




fähig vermochten die Melaphyr-Felsen zu widerstehen. Doch weil sie zerklüf­
tet waren, stürzten sie nach und nach in grossen Brocken in die Tiefe. Was 
davon übrig blieb, ist der heutige Kärpf, dessen Gipfel man mit einer leichten 
Kletterei erreicht und dabei die Zerklüftung dieses Gesteins betrachten kann. 

Unsere beiden, heute an der Bergstrasse liegenden Blöcke und kurze Zeit 
nach ihnen auch der Pflugstein in Erlenbach, gleichfalls ein Melaphyr-Block, 
stürzten auf den Linthgletscher ab. Dieser mächtige Eisstrom war bis Kill­
wangen vorgestossen, hatte dort eine beachtliche Moräne aufgeschüttet, war 
nun aber im Begriff, sich zurückzubilden. Nach einem Anhalten in Dietikon 
konnte sich die Gletscherzunge lange Zeit in Zürich halten. Die Hohe Pro­
menade, der Lindenhof und die Katz (Hügel im Botanischen Garten) sind 
heute noch erkennbare Teile der gewaltigen Endmoräne des Linthgletschers 
im Zürichstadium, welcher wir übrigens auch unseren See verdanken. 

Auf dem Rücken des Gletschers wanderten die Blöcke Zürich zu, konnten 
es aber nicht erreichen. Das Eis unter ihnen schmolz weg, und sie wurden da 
abgelagert, wo sie heute liegen, als Zeugen einer Zeit, in welcher ein milderes 
Klima in unser Land zog. Dem Rückzug der Gletscher folgte der Vorstoss 
der Vegetation und auch der ersten Menschen und Rentierjäger in unserer 
Gegend. 

Der Weg unserer Melaphyr-Blöcke entspricht übrigens ziemlich genau dem­
jenigen des Alexandersteins, der auf Seite 3 5 der « Küsnachter Jahresblätter» 
1 966 genau beschrieben ist. Der Alexanderstein stammt nämlich vom Haus­
stock, der nur 5 km südlich des Kärpfs liegt. Er besteht aber nicht aus einer 
erstarrten Lava wie der Melaphyr, sondern ist ein au s Vulkanasche verfestigter 
Sandstein. Beide Blöcke verdanken aber offenbar ihren Ursprung demselben 
Vulkan. 

Solche Denkmäler vergangener Zeiten gilt es, wo sie sich finden, zu erhalten. 
Die beiden Melaphyr-Blöcke waren während des Baues der Bergstrasse in den 
zwanziger Jahren schwer bedroht. Sie sollten gesprengt werden, um als Ma­
terial für das Steinbett der neuen Strasse zu dienen. Auf Fürsprache des dama­
ligen Professors für Geologie am Seminar, Dr. Hans Frey, aber beschloss der 
Gemeinderat, sie zu erhalten und die kleine Anlage zu erstellen, wofür ihm 
alle Freunde des Natur- und Heimatschutzes dankbar bleiben werden. 

Die geplante Verbreiterung der Bergstrasse bedeutet eine neue Bedrohung 
der beiden Zeugen aus der Urzeit. Der untere der beiden Blöcke muss sehr 
wahrscheinlich versetzt werden. Es ist zu hoffen, dass auch die heutige Be­
hörde der Erhaltung der Anlage ihre volle Aufmerksamkeit schenken werde. 

Hans Frey 

Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch




